huns Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp- Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 
Sonnabend den 18. Auguſt. 


e 


Poſen den 17. Auguſt. Der Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichts⸗Praͤſident Herr von Schönermark iſt 
von Earlsbad angekommen. Par 

Berlin den 13. Auguſt. Der Königl. ger hat 
den 12. d. die Trauer für den regierenden Fuͤrſten 
von Thurn und Taxis Durchlaucht auf 8 Ta⸗ 

e angelegt. a 5 
9 Eumptn nen den 4. Auguſt. Durch die Gna⸗ 
de Sr. Maj. unſers hochverehrten Königs erhält 
Gumbinnen im naͤchſten Jahre eine Statue des 
Gründers dieſer Stadt, des König Friedrich Wil⸗ 
helms I., und um die Feier des Geburtsfeſtes des 

eliebten Landesvaters zu erhöhen, wurde der Grunde 
ten zum Fundamente, worauf die Statue zu ſte⸗ 
hen kommen ſoll, ſchon geſtern feierlich gelegt. Vor⸗ 
mittags zog feſtlich gekleidet die Bürgerſchaft, von 
ihrem Büͤrgermeiſter geführt, mit ihren Fahnen 
und mit Muſik auf den Marktplatz, wo die Statue 
vor dem Regierungs⸗Conferenzgebaͤude zu ſtehen 
kommt. Der Landrath von Lynker ſprach bei der 
Grundſteinlegung den Wunſch aus: daß das Haus 
Hohenzollern ſo kange regieren und deſſen Untertha⸗ 
nen unter feiner Regierung ſo lange glücklich ſeyn 
moͤgen, als dieſer Stein Stein bleibt. Ein dreima⸗ 
liges Lebehoch! für den geliebten König beſchloß 
dieſe Feierlichkeit. 

— HA 


n ae . 


Ru fla n d. 

St. Petersburg den 4. Auguſt. Das Kaiſer⸗ 
liche Miniſterium der ausw. Angel. hat mittelſt ei⸗ 
nes Couriers, der am 25. v. M. hier eintraf, den 
am 6. v. Mts. zu London unterzeichneten Traktat 
zwiſchen Rußland, England und Frankreich erhal⸗ 
ten, in welchem die Grundlagen des Arrangements 
beſtimmt worden, das einen glücklichen und dauer⸗ 
haften Frieden in dem Theile des Orients, den ſeit 
1821 ein unglücklicher Krieg verheert, herbeiführen _ 
fol. Se. M. der Kaiſer hat diefen wichti⸗ 
15 Vertrag ratificirt. (Das Petersburger 

ournal theilt denſelben wörtlich mit; er iſt ganz 
e mit dem im 59. St. unf. Zeit. unter 

aris gegebenen Vertrage.) 


Fürſtenthum Moldau. 2 
Aus dem Oeſtreichiſchen Beobachter vom 10. Auguſt. 
Ein aus Jas un afare eingegangenes Schrei⸗ 
ben bringt die traurige Nachricht von einem fuͤrchter⸗ 
lichen Brande, wodurch am 31. Juli ein großer 
Theil dieſer Stadt in Aſche gelegt worden iſt: 
„ Jaſſy den 1. Auguſt 1827, 2 Uhr Nachmittags. 
\ BR Ei Tag war für die Stadt Jaſſy ein 
Tag des Jammers und der Verzweiflung. Um 2 
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Uhr brach in dem Haufe des Spathar Illie Izmeo, 
in der Nähe des Ruſſiſchen Conſulates, Feuer aus. 
Der heftigſte Nordweſtwind trug die brennenden 
Schindeln des Daches augenblicklich in verſchiedene, 
in jener Richtung gelegene Quartiere der Stadt, und 
in Zeit von einer Viertelſtunde ſtanden ſchon mehr 
als zehn Haͤuſer auf mehreren von einander entleges 
nen Punkten in vollen Flammen. Immer wuͤthen⸗ 
der brauſte der Sturm, und gleich einem Meere 
wogten die fuͤrchterlichen Flammen, und ergriffen 
mit unglaublicher Schnelligkeit alles auf ihrem We⸗ 
ge. Alle menſchliche Huͤlfe war mee und 
Jedermann froh, nur das Leben retten zu ne 
Von dem Haufe des Spathar Izmeo, in 58 reite 
bis nahe ans Franzbſiſche Tea N 
abwärts auf der andern Seite bis zum Ba 5 ach⸗ 
lui, und auf der andern bis zum slofter dr —— 
iſt bis zum gegenwärtigen Augenblick alle N ſche 
verwandelt. Mehr als ein Drittel der eee. 55 
zwar der fchönfte Theil derſelben, iſt abge era 
Gegen achthundert Haͤuſer, worunter Be 2 
Hof (die Reſidenz des Hoſpodars) mit ale Ei . 
leien und Archiven, die Palaͤſte der Bojaren > - 
wan, Ghika, Palladi, Kalimachi u. ſ. w., fn. Ar 
Waarenlager, fünfzehn Kirchen, worunter 255 8 
Metropolie und das katholiſche Kloſter, fi 8 u 
Raub des wüthenden Elementes geworden. — 
Schaden iſt unermeßlich. Die Flammen umzingel⸗ 
ten mit Blitzesſchnelle vorzuͤglich die zum Fuͤrſten⸗ 
Hof führende Hauptſtraße, und da die Straßen hier 
nicht mit Steinen gepflaſtert, ſondern blos mit Die⸗ 


len belegt ſind, und dieſe auch gleich Feuer fingen, 


ſo ward hiedurch Vielen, welche mit Rettung von 
Habſeligkeiten ſich verfpäteten, jeder Ausweg vers 
ſperrt. Bis jetzt hat man ſchon über funfzig Leich⸗ 
name aus dem Schutte hervorgezogen. Der Fuͤrſt 
ſelbſt hatte kaum fo viel Zeit, ſich mit den Seinigen 
durch eine Hinterthüͤre zu retten. Die katholiſchen 
Miſſionäre entkamen nur durch einen Sprung über 
eine hohe Mauer, und befinden ſich gegenwärtig, 
aller ihrer Habe beraubt, im K. K. Agentie:Gebäus 
de. Ueber zehntauſend Menſchen ſind ganz ohne 
Obdach und irren verzweiflungsvoll umher. Nur 
mit außerordentlicher Anſtrengung gelang es, das 
K. K. Agentie-Gebäude und die nahegelegene Woh⸗ 
nung des Cancelliere zu retten, welche bei einem 
Windſtoße, der ganz brennende Holzſtuͤcke auf die 
Dächer dieſer beiden Haͤuſer trieb, in die augenſchein⸗ 
lichſte Gefahr geriethen. Ueber alle Beſchreibung 
fürchterlich war, vorzuͤglich bei einbrechender Nacht, 


der Anblick einer Strecke von 


beinahe einer halben 
Meile in hellen Flammen. Zu allen dieſen Schreck⸗ 
niſſen geſellte ſich noch der Umſtand, daß man ge⸗ 
zwungen war, ſaͤmmtliche Straͤflinge aus den Ker⸗ 
kern zu entlaſſen, da die Frohnfeſte Temnitza, wo 
ſie eingeſperrt waren, ebenfalls in Brand gerieth. 
Dieſe Boͤſewichte, in Verbindung mit anderm Ges 
ſindel, bedrohten den uͤbrigen Theil der Stadt mit 
Pluͤnderung; nur den angeſtrengteſten Bemuhungen 
der Behoͤrden und Einwohner, wobei ſich die K. K. 
Unterthauen beſonders auszeichneten, gelang es, 
dieſe Rotte im Zaum zu halten, und neues Ungluͤck 
abzuwenden. Gräßli war das Schauſpiel, als 
die blutroth aufgehende Sonne am folgenden Mor- 
gen die Trümmer dieſer unglücklichen Stadt beleuch⸗ 
tete, und man auf den Stellen, wo geſtern noch 
üpplger Wohlſtand herrſchte, unter Ruinen mit Vera 
zweiflung ringende Menſchen umherirren ſah, welz 
che zum Theil damit beſchaͤftiget waren, verbrannte 
Leichname ihrer Angehoͤrigen aus dem Schutte her⸗ 
vorzugraben. — In dieſem Augenblicke, wo ich die— 
ſes Schreiben ſchließe, ſteht neuerdings ein Theil 
der Stadt in hellen Flammen; der fuͤrchterlichſte 
Sturm brauſt fortwährend; nur die Allmacht kann 
uns vor gaͤnzlichem Untergange ſchuͤtzen.“ 
Nine der I a 


1 n; D . 
Bräſſel den 7. Auguſt. Bülletin vom 6. Au⸗ 
guſt, 8 Uhr Morgens: „Ihre Maj. die Königin hat 
eine gute Nacht gehabt und befindet ſich in einem 
erwuͤnſchten Zuſtande.“ 5 
In der Vataviaſche Courant vom 14. März fin⸗ 
det man Briefe aus Surakarta vom 7., welche die 
erfreuliche Nachricht enthalten, daß der Ältefte Sohn 
des Diepo Negoro, der Pangerang genannt Diepo 
uſomo, ſich der es Regierung unterworfen hatte, 
J a enn. 

Den 3. Auguſt. Se. M. der Kaifer von Ruß⸗ 
land ſoll einen eigenhändigen Brief an den heiligen 
Vater geſchrieben haben, in welchem er ihn von 
der bevorſtehenden Ankunft einer Ruſſiſchen Eska⸗ 
dre im Mittelländiſchen Meere benachrichtigt, und 
zugleich unter uͤbriger Darlegung ſeiner friedfertigen 
Geſinnungen erſucht, derſelben bei vorkommenden 
Gelegenheiten Schutz und Unterſtuͤtzung zu verleis 


hen. 
„er a n k due ch. 

Paris den 7. Auguſt. Ueber die bevorſtehende 
Reife des Königs. iſt folgendes bekannt geworden: 
Se. Maj. verläßt St. Cloud am 3. September. 
Die Nachtlager ſind; Laon, Cambray, Valencſennes, 
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Douai, Lille, wo der König am 7. eintrifft. Von 
da geht die Reiſe über Duͤnkirchen nach St. Omer, 
woſelbſt Se. Maj. am 10. oder 11. September an⸗ 
kommt und 5 Tage bleibt. Der Ruͤckweg (17. Sep⸗ 
tember) geht über Arras nach Paris. F 

Die Gazette de France hat aus dem Cour. fr, 
einen Artikel aufgenommen, worin ern 
als werde Mehemet⸗ Ali ſich unabhangig machen, 
als unwahrſcheinlich und die ganze Sache als uns 
ausführbar geſchildert wird. 4 

Daſſelbe Blatt enthält das Manifeſt des Reis⸗ 
Effendi an die Miniſter der Europaͤiſchen Mächte 
vollſtaͤndig, ohne es jedoch mit einer einzigen 
Bemerkung zu begleiten. — Auch heißt es in die— 
ſem Blatte: „Mehrere Zeitungen (namentlich der 
Courier fr.) geben heut ungegründete Nachrichten 
aus Liſſabon und Madrid, betreffend eine Zuſam— 
menberufung der außerordentlichen Portugieſiſchen 
Cortes, das Geſuch Don Pedro's an den Senat, 
ihm die Abreiſe nach Europa zu geſtatten ꝛc. Ueber: 
haupt muß man die Privat⸗Correſpondenzen der 
Oppoſitionsblätter mit Mißtrauen leſen.“ 

Der Ertrag der hieſigen Spielhaͤuſer wird gegen⸗ 
waͤrtig verpachtet. Es ſollen mehr als 50 Concur⸗ 
renten ſich gemeldet haben. Wir leben offenbar in 
dem goldenen Zeitalter. — Wie man hört, wird das 
Odeon mit dem Theater Port St. Martin vereinigt 
werden. SE 

Wir erfahren, daß die Polizei eine fehr große 
Diebesbande entdeckt hat, von welcher ſchon 22 
Theilhaber verhaftet ſind. Das vermuthliche 
Haupt dieſer Bande iſt eine ſehr huͤbſche Frau, eine 
Putzhaͤndlerin, Namens Joſephine Langlois. Ge⸗ 
gen dieſe zweite Clara Wendel, bei der man eine 
große Menge geſtohlener Waaren gefunden hat, was 
ren ſchon mehrere Strafurtheile ergangen. — 
Die Behborde auf Guyana hat bei einem Pflanzer 
von angeſehener Familie, der ſeine Sklaven un⸗ 
menſchlich zu behandeln pflegt, Hausſuchung an⸗ 
ſtellen laſſen, und mehrere Torturwerkzeuge, ja fo: 
gar auf Piken geſteckte Negerköpfe entdeckt. Der 
Barbar wurde ſogleich verhaftet und der Prozeß ge⸗ 
gen ihn eingeleitet. n alen 
Der beruͤhmte Schauſpieldichter Herr Lemercier 
genoß eine Penſion von 1200 Fr., die ihm, wenn 
wir nicht irren, auf Anlaß ſeines Agamemnon ver⸗ 
liehen worden. Er hatte den Belauf derſelben die⸗ 
ſes Jahr an die Armen ſeines Arrondiſſements ver⸗ 
wendet. Sie iſt ihm jetzt entzogen worden. 


mit Broſchüren ein. Die meiſten derſelben werden 
noch immer unentgeldlich, einige um einen geringen 
Preis gegeben. Von Hrn. v. Salvandy ſieht ein 
vierter Brief das Licht, welcher die neueſten Rog⸗ 
nures mittheilt. Dieſe beziehen ſich groͤßtentheils 
auf Algier, Spanien, Portugal und die kirchlichen 
Angelegenheiten. Es war unker anderm eine War⸗ 
nung an die Schifförheder wegen des, trotz der Blo⸗ 
kade, vorgefallenen Auslaufens von Algieriſchen 
Raubſchiffen, geſtrichen worden. In Hinſicht Spas 
niens betrafen die unterdruͤckten Anzeigen die Ums 
ſtaͤnde in Katalonien und den dort wider die Königl. 
Herrſchaft fortwährend wachſenden Geiſt des Wis 
derſtandes. Eine Guerilla hat dort Veſitz vom Ca⸗ 
ſtell de Tells genommen. t 
Kaum iſt die Nachricht von der Unterzeichnung 
des Friedens zwiſchen Braſilien und der Argentini⸗ 
ſchen Republik nach Paris erſchollen, ſo bildet ſich 
auch hier ſchon eine Schauſpielertruppe, um nach 
Buenos⸗Ayres abzugehen. Da der Name dieſer 
Stadt ſoviel als „geſunde Luft“ bedeutet, ſo redete 
der Regiſſeur dieſer kuͤnftigen Geſellſchaft fie in die⸗ 
ſer Beziehung wie folgt an: „Wir werden diesmal 
wenigſtens ſicher ſeyn, Subjecte zu finden und ſie 
behalten zu konnen; man wird uns nicht ſagen duͤr⸗ 
fen, wie wann von andern Theilen Suͤͤdamerika's 
die Rede war, daß das Klima toͤdtlich ſei. Ja, 
meine Herren! meine Damen! Sie werden dort Ihre 
Geſundheit, Ihre Stimme, ſelbſt Ihre Jugend be⸗ 
wahren können; denn weſſen bedarf es dazu wohl 
noch mehr als eines gefunden Klima's? einer ver- 
. Einer bemerkte: durch 
n uß ſeiner Rede i 
ar wieder verdorben, e 
le gegenwärtige Franzöſiſche Gewerbs⸗Ausſtel⸗ 
lung iſt die fiebente, feit der —— unter dem 2 
rektorium durch Betrieb des damaligen Miniſters 
des Innern, Buͤrgers Frangois v. Neufchateau, vers 
anſtalteten. Fruͤher wurden die Säle des Louvre 
dazu eingeräumt; dieſesmal find dazu auf dem aus⸗ 
gedehnten inneren Platze Gallerien errichtet. 
Der bekannte Abbe de la Mennais liegt gefährlich" 
krank und hat bereits die letzte Oelung erhalten, 
Der Moniteur hat einen langen raiſonniren⸗ 
den Artikel über die Angelegenheiten Portugals, 
wider die Engliſchen Blätter gerichtet. Er wolle 
zugeben, daß die Engl. Truppen nicht um Ideen 
zu befördern, oder aus fanatiſchem Eifer für die 
Fortpflanzung des conſtitutionellen Syſtems in 


Auch die H.. Delalot und Lafayette laſſen ſich Portugal ſeien, wie die Quotidienne ſage; aber 
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doch, behaupte er, ſich auf fein Voriges beziehend, 
— Einfluß Frankreichs auf die Halbinſel durch 
den ſeinigen aufzuwaͤgen; es folge aber nicht, daß, 
wenn ihnen der Aufenthalt in Portugal zuwider 
würde und fie abziehen wollten, darum auch die 
Franzoſen aus Spanien abziehen müßten; denn 
eigentlich ſeien beide Theile dort noͤthig, wo freilich 
nicht die geringſte andre Gefahr mehr obwalte, als 
die aus der Anarchie un Portugal entſtehe, die er 
dann mit den gräulichften Farben abſchildert, wos 
gegen in Spanien alles zufriedenſtellend zugehe. 
Tiefe Gefahr zu heben, fer das einzige wirkjamfte 
Mittel, wenn Don Miguel die cao ee Res 
entſchaft in Portugal bei feiner Groß hrigfeit 
8 (an deſſen Berechtigung dazu der Mo⸗ 
niteur auch nicht den kleinſten Zweifel geftattet) 
indem der in Portugal auerfannte König (D. Pedro) 
dort weder Fabre are noch e - 
Großbritannien. 
London den 5. Auguſt. Das (in age 
Blatte erwähnte) angebliche Manifeft, we * 
Pforte am 9. und 10. Juni den Dragoma — 
Botſchafter und Geſandten von Frankreich, 85 g⸗ 
land ꝛc. foll haben hhecueben laffen r ns ach 
ittheilung unſerer Blätter, wie * 
—. San und Scharfſinn begabten Mens 
ſchen ift es klar und unzweifelhaft, daß der b üben: 
de Zuſtand dieſer Erde in Gemaͤßheit der Beſchluͤſſe 
der goͤttlichen Vorſehung aus der Vereinigung des 
menſchlichen Geſchlechts in einen geſellſchaftlichen 
Verband herruͤhrt, und daß, da dieſe Vereinigung 
wegen der Verſchiedenheit der Sitten und des Cha⸗ 
rakters ſich nur durch die Unterwerfung der ver⸗ 
ſchiedenen Nationen erreichen läßt, die allmächtige 
Weisheit, bei Vertheilung der ganzen Welt in ein⸗ 
zelne Länder, einer jeden ihren Oberherrn gegeben, 
in deſſen Händen die Zügel unumſchraͤnkter Gewalt 
über die ſeiner Bothmaͤßigkeit unterworfenen Na⸗ 
tionen niedergelegt find, und daß der Schöpfer auf 
dieſe Weiſe die Ordnung des Univerſums feſtgeſtellt 
und geregelt hat. Wenn nun einerſeits die Dauer⸗ 
haftigkeit eines ſolchen Standes der Dinge davon 
. Dazwiſchenkunft in des andern in⸗ 
nern und Privatangelegenheiten enthalten, ſo iſt es 
andererſeits eben fo offenbar, daß die Verträge ei⸗ 


nes Reichs mit dem andern zunaͤchſt bezwecken, die 


Verletzung eines ſo bewundernswuͤrdigen Ordnungs⸗ 


ſyſtems zu verhuͤten, und auf dieſe Weiſe die Si⸗ 


cherheit der Volker und Könige zu begründen, Sol⸗ 


daß die Monarchen und Fürſten ſich ger 


chergeſtalt beſitzt jede unabhängige Macht, außer 
den ihr durch ihre Verträge und auswärtigen Vers 
haͤltniſſe auferlegten Verpflichtungen, auch noch 
Einrichtungen und Verhaͤltniſſe, die nur fie ſelbſt 
und ihren innern Zuſtand betreffen, und aus ihrer 
Geſetzgebung und Regierungsform hervorgehen. 
Es kommt daher ihr allein zu, was ihr angemeſſen 
ſei, zu beſtimmen, und ſich ausſchließlich damit zu 
beſchaͤftigen. Ueberdies iſt es eine allbekannte 
Thatſache, daß alle Angelegenheiten der hohen Ot— 
tomanniſchen Pforte auf ihrer heiligen Geſetzgebung 
beruhen, und daß alle ihre nationellen und politis 
ſchen Einrichtungen mit den Vorſchriften der Reli’ 
gion in Verbindung ſtehen. Nun haben die Grie⸗ 
chen, welche einen Theil der ſeit Jahrhunderten 
durch die Ottomanniſchen Waffen bezwungenen Nas 
tionen ausmachen, und von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſteuerpflichtige Unterthanen der hohen Pforte gewe⸗ 
ſen, wie die andern Volker, die ſeit dem Entſtehen 
des Islams in pflichtmaͤßiger Unterwerfung ver⸗ 
harrt, beftändig vollkommene Ruhe und Sicherbeit 
unter dem Schutze unſerer Geſetzgebung genoſſen. 
Es iſt weltbekannt, daß dieſe Griechen in jeder Hin⸗ 
ſicht und in Betreff ihres Eigenthums, der Erhal⸗ 
tung ihrer perſoͤnlichen Sicherheit und Beſchuͤtzung 
ihrer Ehre, vollkommen wie Muſelmänner behan⸗ 
delt worden ſind; daß ſie, beſonders unter der glor⸗ 
reichen Regierung des gegenwaͤrtigen Oberherrn, 
mit weit großeren Wohlthaten, als ihren Vorfah⸗ 
ren zu Theil wurden, uͤberhaͤuft worden find; aber 
eben dieſer hohe Grad der Begunſtigung, dieſe ru⸗ 
hige und behagliche Lage hat die Empörung veran⸗ 
laßt, die von böswilligen Menſchen angezettelt 
wurde, welche den Werth ſolcher Beweiſe des Wohl⸗ 
wollens nicht zu ſchaͤtzen wußten. Von den Einge⸗ 
bungen einer erhitzten Einbildungskraft hingeriſſen, 
haben fie ſich unterfangen, die Fahne des Aufftans 
des nicht allein gegen ihren Wohlthuͤter und legiti⸗ 
men Oberherrn, ſondern gegen das geſammte mus 
ſelmanniſche Volk aufzupflanzen, indem ſie die 
furchtbarſten Graͤuel verübten, und unbewehrte 
Weiber und unſchuldige Kinder mit beiſpielloſer 
Grauſamkeit ihrer Rache aufopferten. Da jede 
Macht ihre eigenen Strafgeſetze und politiſchen Vers 
ordnungen hat, deren Jubalt die Grundlage ihrer 
Oberherrlichkeit bildet, fo bedient ſich die hohe Pfor⸗ 
te, in allen auf die Ausübung ihrer Oberherrlich⸗ 
keit bezüglichen Dingen, ihrer heiligen Geſetzgebung, 
der . ag Rebellen beſtraft werden ſollen. Aber 
bei Verhaͤngung der nothwendigen Strafen gegen 
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Einige, in der bloßen Abſicht fie zu beſſern, hat 
die Pforte ſich nie geweigert, denen zu verzeihen, 
die um ihre Gnade flehen, und dieſelben wie früher 
unter die Aegide ihres Schutzes zu ſtellen. Des⸗ 
gleichen hat die hohe Pforte, ſtets entſchloſſen, den 
Verfuͤgungen ihres heiligen Geſetzes gemaͤß zu han⸗ 
deln, ungeachtet der ihren innern Angelegenheiten 
gewidmeten Sorgfalt, nie verabfäumt, die Ver⸗ 
haͤltniſſe des guten Verſtändniſſes mit den befreun⸗ 
deten Mächten zu unterhalten. Die hohe Pforte 
iſt ſtets bereit geweſen, was die Vertraͤge und 
Pflichten der Freundſchaft erheiſchen, zu erfüllen, 
Ihre aufrichtigſten Gebete ſteigen gen Himmel fuͤr 
den Frieden, und die allgemeine Ruhe, die mit 
Huͤlfe des Allerhoͤchſten auf die naͤmliche Weiſe wie⸗ 
derhergeſtellt werden wird, wie die hohe Pforte zu 
jeder Zeit ihre Eroberungen ausgedehnt hat; naͤm⸗ 
lich durch Scheidung ihrer treuen Unterthanen von 
den Widerſpenſtigen und Uebelwollenden, und durch 
Beendigung der obwaltenden Unruhen mittelſt ihrer 
eigenen Huͤlfsquellen, ohne zu Zwiſtigkeiten mit 
den befreundeten Maͤchten oder zu Forderungen von 
Seiten derſelben Anlaß zu geben. Alle Beſtrebun— 
gen der hohen Pforte ſind nur auf dieſen Zweck, 
namlich die Wiederherſtellung der allgemeinen Ru⸗ 
he, gerichtet, während fremde Dazwiſchenkunft nur 
zur Verlangerung der Rebellion fuͤhren kann. Der 
entſchiedene und ſtandhafte Entſchluß der Pforte, 


uber ihre weſentlichen Intereſſen zu wachen, die aus 


ihrem heiligen Geſetze entſpringen, verdient Billi⸗ 
— 255 — während jede fremde Dazwi⸗ 
ſchenkunft dem Tadel und Schimpf ausgeſetzt wäre, 
Nun iſt es klar und deutlich, daß das Beharren bei 
einem ſolchen Grundſatze, Allem längft ein Ende 
gemacht hätte, wären nicht ungegründete Behaup⸗ 
kungen wegen Religionsverwandtſchaft aufgeſtellt 
worden, ein Umſtand, der ſeinen verderblichen Ein⸗ 
fluß vielleicht über ganz Europa verbreitet hat, und 
wäre der Seehandel nicht einigen Nachtheilen aus⸗ 
geſetzt geweſen. Zu gleicher Zeit find die Hoffnun⸗ 
gen der Uebelwollenden beftändig durch das unge⸗ 
ziemliche Verfahren aufgemunkert worden, daß 
man ihnen Unterſtuͤtzung aller Art gewährte, was 
jederzeit in Gemaͤßheit alles Voͤlkerrechts hatte ges 
mißbilligt werden ſollen. Ueberdies iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die zwiſchen der hohen Pforte und den mit 
ihr befreundeten Mächten beſtehenden Verhaͤltniſſe 


nur mit den Monarchen und Miniſtern jener Mächte g 


angeknuͤpft ſind; und in Erwägung der Verbind⸗ 
lichkeit jeder unabhängigen Macht, ihre Untertha⸗ 


nen ſelbſt zu regieren, hat die hohe Pforte nicht un; 
terlaſſen, ſich bei einigen Wich Ai die a 
ſurgenten gewährte Unterſtützung zu beſchweten. 
Die einzige Antwort auf dieſe Vorſtellungen war 
daß man Umtrieben, welche den Umſturz der Ge⸗ 
ſetze und Verträge bezwecken, den Namen der Frei⸗ 
heit gab, und daß man ein den beſtehenden Ver- 
pflichtungen zuwiderlaufendes Verfahren mit dem 
Ausdruck Neutralität belegte, und ſich auf die Uns 
zulaͤnglichkeit der Mittel zur Abhaltung des Volkes 
berief. Abgeſehen von dem Mangel au gegenſeiti⸗ 
ger Sicherheit, der aus einem ſolchen Zuftande der 
Dinge endlich entipringen muß, kann die hohe 
Pforte ſolche Vorfälle nicht unberührt hingehen laſ⸗ 
ſen. Die Pforte hat demzufolge nie unterlaſſen, 
auf die verſchiedenen ihr gemachten Antraͤge durch 
Berufung auf die Gerechtigkeit und Billigkeit der be⸗ 
freundeten Maͤchte, durch Wiederholung ihrer Be⸗ 
ſchwerden wegen der den Inſurgenten gewährten 
Unterſtutzung, und durch Ertheilung der erforderli⸗ 
chen Antworten im Laufe der Mittheilungen an ih⸗ 
re Freunde zu erwiedern. Zuletzt iſt eine Vermitte⸗ 
lung in Vorſchlag gebracht worden. Es iſt jedoch 
ausgemacht, daß eine auf einen einzelnen Gegen⸗ 
ſtand beſchraͤnkte Antwort ſich weder im Fortgang 
der Zeit noch durch Neuerung in den Ausdrucken 
verändern kann. Die Antwort, welche die hohe 
Norte gleich Anfangs ertheilte, wird immer die 
nämliche bleiben, die ſie im Angeſicht der ganzen 
Welt wiederholt hat, und die das Ultimatum ihrer 
Geſinnungen über den Stand der Dinge enthält, 
Wer von den Umſtänden der Ereigniffe naͤher unter⸗ 
richtet iſt, wird wiſſen, daß zu Anfange des Auf⸗ 
ſtandes einige Miniſter befreundeter Maͤchte bei der 
hohen Pforte ihren wirkſamen Beiſtand zur Zuͤchti⸗ 
gung der Rebellen angeboten haben. Da 17 5 
Anerbieten jedoch eine Angelegenheit betraf, die ein⸗ 
zig und allein der hohen Pforte zuſtand, fo begnuͤg⸗ 
te ſich die Pforte, in Folge wichtiger Erwägungen 
ſowohl für die Gegenwart als die Zukunft, zu er⸗ 
wiedern, daß, obgleich ein ſolches Anerbieten eine 
Unterſtützung der Ottomanniſchen Regierung be⸗ 
zweckte, ſie dennoch keine fremde Einmiſchung ge⸗ 
ſtatten wuͤrde. Was noch mehr iſt, als der Ge⸗ 
ſandte einer befreundeten Macht zur Zeit ſeiner Reiſe 
nach dem Congreß von Verona ſich in ſeinen Un⸗ 
terredungen mit dem Ottom. Minifter in Erklaͤrun⸗ 
en über die in Vorſchlag gebrachte Vermittelung 
einließ, fo erklärte die hohe Pforte auf die unzwei⸗ 


deutigſte Weiſe, daß ſolch ein Vorſchlag nicht beach⸗ 
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tet werden ſolle; und jedesmal, wenn der Gegen: 
ſtand wieder vorkam, wiederholte fie die Verſiche⸗ 
rung: daß politiſche, nationelle und religidfe Rück: 
ſichten dieſe Weigerung unumgänglich nothwendig 
machten. Von dieſem Raiſonnement überzeugt, und 
nach mehrmaligem Eingeſtaͤndniß „daß das Recht 
auf Seiten der Pforte ſei, erklärte obgedachter Ges 
ſandte bei feiner Ruͤckkehr von Verona nach Kon⸗ 
ſtantinopel abermals deutlich und offiziell in mehre⸗ 
ren Unterredungen, auf Befehl ſeines Hofes und 
im Namen der uͤbrigen Maͤchte, daß die Griechiſche 


Angelegenheit, als zu den inneren Verhaͤltniſſen der 


ohen Pforte gehörend, angeſehen werde; daß fie 
ie duch == und allein von der hohen Pforte 
ſelbſt zu Ende zu bringen ſei; daß keine andere 
Macht in der Folge ſich hineinzumiſchen habe, und 
daß, wenn jemals eine derſelben ſich Fuer ee 
wollte, alle übrigen den Grundſaͤtzen des Volker⸗ 
rechts gemäß handeln würden. Die re 
der großen Mächte, die neulich ihre Verb a 
der Freundſchaft und des guten Einperftänbnified 
mit der hohen Pforte befeſtigt hat, ee eis 
falls in ihren Unterredungen mit den DOM. gen⸗ 
ten offiziell und ausdrücklich, daß keine Degus 
Funft in dieſer Hinſicht ſtattfinden ſolle. Da dieſe 
Erklärung als Grundlage zu dem Reſultate jener 
Unterredungen gedient, ſo kann jetzt kein Zweifel 
uͤber dieſe Angelegenheit mehr obwalten, welche die 
hohe Pforte als vollkommen und von Grund aus 
für abgemacht anzuſehen berechtigt iſt. Nichtsde⸗ 
ftoweniger. hält ſich die Pforte für ermächtigt, noch 
folgende Bemerkungen zur Unterſtuͤtzung ihrer fruͤ— 
heren Behauptungen hinzuzufuͤgen: die Maaßre⸗ 
geln, die die hohe Pforte von Anfang herein getrof⸗ 
fen und noch etzt gegen die Griechiſchen Inſurgen— 
ten fortſetzt, duͤrfen dem Kriege nicht das Anſehen 
eines Religionskrieges geben. Die Maaßregeln er⸗ 
ſtrecken ſich nicht auf das ganze Volk überhaupt, 


ſondern haben den alleinigen Zweck, die Empörung 


zu unterdrücken und diejenigen Unterthanen der 
Pforte zu beſtrafen, die, als wahre Raͤuberhaupt⸗ 
leute, eben fo furchtbare als empdrende Gräuelthas 
ten begangen haben. Die hohe Pforte hat denen, 
die ſich unterworfen, ihre Verzeihung nie verſagt. 
Die Thore der Gnade und Barmherzigkeit haben im⸗ 
mer offen geſtanden. Das hat die hohe Pforte durch 
Thatſachen bewieſen, indem fie den zu ihrer Pflicht 

uruͤckkehrenden Schutz gewaͤhrte. Die wahre Ur⸗ 
ache der Fortdauer dieſer Empdrung beſteht in den 


derſchiedenen, der Pforte gemachten Anträgen, Der 


Nachtheil des Krieges iſt ebenfalls allein von der 
Pforte empfunden worden, da es weltbekannt Hi, 
daß die Europaͤiſche Schiffahrt durch dieſen Zuſtand 
der Dinge nie unterbrochen wurde, der den Euros 
päifchen Kaufleuten keinesweges geſchadet, fondern 
vielmehr bedeutenden Vortheil gewährt hat. Ue⸗ 
berdies beſtehen die Unruhen und die Empörung nur 
in einem einzigen Lande des Ottom. Reiches und un⸗ 
ter den Anhaͤngern der Uebelwollenden; denn, Gott 
ſei Dank, die übrigen Provinzen dieſes weiten Reis 
ches haben auf keine Weiſe gelitten, und genießen, 
nebſt allen ihren Einwohnern, der tiefſten Ruhe. 
Es iſt daher nicht leicht einzuſehen, wie dieſe Unru⸗ 
hen ſich andern Ländern mittheilen ſollten. Geſetzt 
jedoch, dies wäre der Fall, fo müßte jede Macht, 
da fie in ſich ſelbſt unbeſchränkt iſt, die Unterthanen 
auf ihrem Gebiete, welche eine aufruͤhreriſche Stim- 
mung verrathen, kennen, und in Gemäßheit ihrer 
eigenen Geſetze, wie auch der mit ihrer Oberberr⸗ 
lichkeit verknuͤpften Pflichten, beſtrafen. Es dürfte 
überflüffig ſeyn, hinzuzufuͤgen, daß die hohe Pforte 
ſich in ſolche Angelegenheiten nie miſchen wird. Er⸗ 
wagt man die eben auseinander geſetzten Punkte 
mit Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit und Billigkeit, ſo 
wird ſich Jeder leicht Überzeugen, daß weiter kein 
Grund zur Verhandlung über dieſen Gegenſtand vor⸗ 
handen iſt. So billig es indeffen wäre, daß alle 
fernere Dazwiſchenkunft aufhörte, fo iſt doch neu⸗ 
erdings eine Vermittelungs-Anerbietung gemacht 
worden. Nun verſteht man in der politiſchen Spra⸗ 
che unter dieſem Ausdruck, daß, wenn Zwiſtigkei⸗ 
ten oder Feindſeligkeiten ſich zwiſchen zwei unab⸗ 
haͤngigen Mächten erheben, eine Verſoͤhnung durch 
die Dazwiſchenkunft einer dritten befreundeten Macht 
zu Stande gebracht werden kann. Eben ſo verhält 
es ſich mit Waffenſtillſtand und Friedens vertragen, 


die nur zwiſchen anerkannten Maͤchten abgeſchloſſen 


werden konnen. Da aber die hohe Pforte im Bes 
griff iſt, auf ihrem eigenen Gebiete und in Gemäß: 


heit ihres heiligen Geſetzes, ihre unruhigen und aufs 


ruͤhreriſchen Unterthanen zu beſtrafen, wie kann da 
jener Fall auf ihre Lage angewandt werden? und 
muß nicht die Ottom. Regierung denen, die ſolck e 
Vorſchlaͤge machen, Abſichten zuſchreiben, welch e 
einem Rauberhaufen Bedeutung geben? Es iſt von 
einer Griechiſchen Regierung die Rede, welche, im 
Fall die hohe Pforte in keine Uebereinkunft einwil⸗ 
ligt, anerkannt werden ſoll; und es iſt ſogar vor⸗ 
geſchlagen worden, einen Vertrag mit den Rebellen 
zu ſchließen. Hat die hohe Pforte nicht vollen 


Grund, über eine ſolche Sprache von Seiten bes 
freundeter Maͤchte von Erſtaunen betroffen zu ſeyn, 
weil die Geſchichte kein Veifpiel eines den Grund⸗ 
ſaͤtzen und Pflichten der Regierung in allen Hinſich⸗ 
ten fo ſehr eutgegenſtehenden Verfahrens aufzuwei⸗ 
fen hat? Die hohe Pforte kann daher niemals fol: 
chen Vorſtellungen Gehör geben, Vorſchlaͤge, die 
fie weder anhören noch eingehen wird, fo lange das 
von den Griechen bewohnte Land einen Theil der 
Ottomanniſchen Beſitzungen bildet, und Jene fteu: 
erpflichtige Unterthanen der Pforte find, welche ig: 
ren Rechten nie entſagen wird. Wenn ſich die hohe 
Pforte mit Huͤlfe des Allmaͤchtigen wieder in vollem 
Beſitz des Landes ſetzt, ſo wird ſie dann immer ſo⸗ 
wohl für den Augenblick als für die Zukunft in Ge⸗ 
mäßheit der Verfügungen handeln, die ihr heiliges 
Geſetz ihr hinſichtlich ihrer Unterthanen vorſchreibt. 
Da nun die hohe Pforte der Anſicht iſt, daß ſie in 
dieſer Angelegenheit auf nichts als die Vorſchriften 
ihrer Religion und die Beſtimmungen ihrer Geſetze 
Ruͤckſicht nehmen kann, fo hält fie ſich zu der Er: 
klaͤrung berechtigt, daß fie aus religidfen, politi⸗ 
ſchen, adminiſtrativen und nationellen Gründen den 
zuletzt entworfenen und ihr gemachten Vorſchlaͤgen 
nicht die mindeſte Genehmigung ertheilen kann. 
Stets bereit, die Pflichten zu erfüllen, die ihr die 
mit den befreundeten Mächten abgeſchloſſenen Vers 
träge auferlegen, denen fie gegenwärtig dieſe kate⸗ 
goriſche Antwort zu ertheilen gendthigt it, erklart 
die hohe Pforte hierdurch zum letzten Male, daß 
Alles, was oben angegeben worden, ganzlich mit 
den Anſichten Sr. Hoheit, ſeiner Miniſter, und des 
ſammten muſelmaͤnniſchen Volkes uͤbereinſtimmt. 
55 der Hoffnung, daß dieſe treue Darſtellung hin⸗ 
reichen wird, um ihre wohlmeinenden Freunde von 
der Gerechtigkeit ihrer Sache zu überzeugen, ergreift 
die hohe Pforte dieſe Gelegenheit zur Wiederholung 
ber Verſicherung ihrer hohen Achtung. — Geſund⸗ 
heit und Friede mit dem, der auf dem Pfade der 
Rechtlichkeit wandelt.“ 

Im Schatz⸗Amte arbeitet man jetzt eifrig an Er⸗ 
ſparniſſen in den Öffentlichen Ausgaben und gedenkt 
durch Einziehung überflüffiger Stellen und durch 
ſonſtige Einfpränkungen die jährlichen Ausgaben 
um 1,500, O00 Pfd. Sterl. zu vermindern. 

Nachrichten aus Algier vom 17. Juli melden, daß 
der Dey an dieſem Tage ane den Krieg er⸗ 
klärt habe. — Vorgeſtern Morgen ſind uns neuere 
Nachrichten aus Algier zugekommen. Der Franzöſ. 


lung der ruͤckſtaͤndigen Contribution. 


— 


Admiral batte dem Dey eine zweite Aufforderun 
zugeſandt, daß er die Vorſchlaͤge —.— — 
durch das Blutvergießen verhindern möge. Der 
Dey verwarf dieſes Anerbieten, und behandelte den 
Ueberbringer der Waffeuſtillſtandsflagge auf eine 
unwuͤrdige Art. : 3 

Nachrichten aus Hayti vom 20. Juni zufolge be⸗ 
ſtand die Franzöſ. Regierung ausdruͤcklich auf Zah⸗ 
N i Der Praͤſident 
von Hayti lag in der letzten Hälfte des Mai: Mos 
nats an Seitenſtichen nieder; am 3. Juni erklaͤrten 
ihn indeſſen die Aerzte bereits außer Gefahr. 

Am 30. Juli ſind Nachrichten von der Expedition 
des Capitain Parry, aus Alten datirt, angelangt. 
Er hatte auf ſeiner Fahrt bis Hammerfeſt nur 14 
Tage zugebracht. Man verſprach ſich keinen guͤn⸗ 
ſtigen Ausgang ſeiner Unternehmung. 

Der Admiral Seniäwin, welcher die in Ports⸗ 
mouth erwartete Ruſſiſche Flotte befehligt, if} der⸗ 
ſelbe, welcher ſich 1807 zur Zeit des Abſchluſſes der 
Convention von Cintra im Tajo befand. b 

Eine Frau in Boyle, Namens Maria Concoran, 
brachte vor etwa 14 Tagen einen Doppelmenſchen 
zur Welt. Das Weſen hatte nur einen Körper, als 
lein an jedem Ende befanden ſich ein vollkommen 
ausgebildeter Kopf, Schultern, Arme, Hände. 
Es ſchienen zwei Maͤdchen zu ſeyn, mit 2 Lungen, 
Magen ꝛc., die im Nabel vereinigt waren. Nach 
einigen Tagen ſtarb es; allein in den erſten Tagen 
nach der Geburt befand ſich das Doppelweſen, das 
mit beiden Munden Milch aus einem Schwamm 
ſog, ſehr wohl. Man hat die Leiche dieſer merk⸗ 
wuͤrdigen Geburt nach Dublin gebracht. 

Heilung des Schlagfluſſes. Eine von 
dieſem Uebel befallene Frau zu Glasgow wurde von 
einem Matroſen, der hinzukam, ſogleich geheilt, 
indem er ihr einige Körner gewohnlichen Salzes in 
den Mund ſteckte. Er erzählte dabei, dies fei das 
Mittel, welches man in Madagascar und andern 
Gegenden des Orients haͤufig anzuwenden pflege. 


S pan i e n. 


Madrid den 26. Juli. Herr Lamb wird von 
jetzt an in Ildefonſo wohnen; bereits find feine Sa⸗ 
chen dahin geſchafft worden. Dieſer Diplomat, ſagt 
das Journal des Debats, will lieber in der Naͤhe 
des allmaͤchtigen Herrn Calomarde, als bei Herrn 
Salmon in Madrid bleiben, welches, da er ohne 
Zuziehung des erſtern auch nicht das mindeſte thun 
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kann, Herrn Lamb zu häufigen Reifen nach St. Il⸗ 
defonſo noͤthigen würde, & 

Es iſt noch immer von einer Expedition nach der 
Havanna die Rede; wir haben auch Schiffe dazu, 
aber ſie ſind halb verfault, und man kann das Geld, 
um ſie in Stand zu ſetzen, nicht auftreiben. | 

Geſtern iſt die Nachricht eingetroffen, daß der 
Graf de la Ferronnays die angebotene Stelle eines 

ranzöſiſchen Geſandten am hieſigen Hofe abgelehnt 
— — Die Zwiſtigkeit mit dem Roͤmiſchen Hofe 
iſt noch nicht geſchlichtet. — Den Gerichtshoͤfen des 
Reichs iſt anbefohlen worden, vorläufig alle wegen 
politiſcher Meinungen eingeleitete Prozeſſe einzuſtel⸗ 
len, und nur auf ſolche Ruͤckſicht zu haben, aus 
denen Thatſachen, die den Gang der abſoluten Re⸗ 
gierung Sr. Maj. hemmen moͤchten, hervorgehen 
würden. Die Klagen gegen die royaliſtiſchen Frei⸗ 

illigen dauern fort. I 
woe Ari aus Katalonien lauten widerſpre⸗ 
chend; bald brandſchatzen die Banden die kleinen 
Städte, bald kehren fie der Erndte halber in ihre 
Doͤrfer zuruͤck, bald weichen ſie der Beredtſamkeit 
des Generalkapitains. Voͤllig zu Ende iſt die Der 
wegung der Carliſten keineswegs. Wegen der Men⸗ 

ge Räuber auf unfern Heerſtraßen hat man auf dem 
ege von hier nach Andaluſien in gewiſſen Zwiſchen⸗ 
raͤumen T aufgeſtellt, die Tag und Nacht 
umſtreifen muͤſſen. Ar 
en der Leibgarden, die in San Ildefonſo 
den Dienſt verſehen, iſt letzthin in Kupfergeld aus⸗ 
gezahlt worden. Das Geld ift hier ſehr knapp. 
Die Cadirer Zeitungen ermahnen die Kaufleute, 
vorſichtig zu ſeyn, indem es an dieſem Handelsplatz 
Leute gebe, die den Corſaren die Fahrzeuge, die ſe⸗ 
gelfertig find, anzeigen, und dafür ihren Antheil an 
der gemachten Priſe erhalten. 5 

Die Contrakte zur Lieferung der Lebensmittel an 
die Franzdf. Beſatzung in Cadix find auf ein Jahr 
verlängert worden. s 

Ein im Kriegs miniſterium eingetroffener Eilbote 
aus Algeſiras berichtet, wie der Conſtit. ſagt, die 
Entweichung zweier Compagnien des Regiments de 
la Princeſa, welche nach einem Aufſtande ſich ein⸗ 
geſchifft und ihre Richtung nach Portugal genom⸗ 
men haben. Die Beſatzungen der Inſeln Teneriffa 
und Lanzarote haben unter dem Vorwande, daß es 
ihnen an Lebensmitteln fehle und ihr Sold feit 4 
Monaten rückſtändig fei, unter dem Rufe: Freiheit, 
Unabhängigkeit und Konſtitution! einen Aufſtand 


einem Haufen 


erhoben, und da ſich die Behörden und das Volk 


ihnen widerſetzten, ſich vier Stunden lang der Pluͤn⸗ 
derung und andern Freveln überlaſſen, worauf fie 
nach Portugal abgeſegelt ſind. 

Das Cofftehaus „Della Eſtrella“ in der Alcalas 
Straße allhier, der gewoͤhnliche Sammelplatz der 
Eraltirten, iſt ſeit einigen Tagen gänzlich verlaſſen. 
Das Publikum erſchoͤpft ſich hierüber in allerlei Ver⸗ 
muthungen. f 

Man ſpricht hier uberall von einem Gefechte, 
welches in Tres⸗Carras, einem Dorfe nahe bei St. 
Ildefonſo, zwiſchen einer Schleich haͤndterbande und 
Zollbeamten Statt gefunden hat. 
Die Zollbeamten waren bald zerſtreut, und ſandten 
einen Reiter nach St. Ildefonſo ab, um Verſtaͤr⸗ 
kung zu verlangen; es eilten ſogleich 50 Mann von 
der Garde herbei, welche mit den Zollbeamten ver⸗ 
einigt die Schleichhaͤndler in die Flucht ſchlugen, 
und ihnen mehrere Ballen Schleichwaaren abnah⸗ 
men. Bei dieſem Gefechte wurden 9 Mann getod⸗ 
tet, 3 Soldaten, 4 Zollbeamten und 2 royaliſtiſche 
Freiwillige, aber kein Schleich handler. Dieſer Vor⸗ 
fall hat bei Hofe tiefen Eindruck und große Unruhe 
gemacht. 
F ; S r u ga N 

Liſſabon den 21. Juli. Am 19. Abends iſt un⸗ 
erwartet eine neue Engliſche Flotille in den Tajo eins 
gelaufen. Sie beſteht aus den 4 Fregatten Gala⸗ 
tea, Challenge, Tyne und Saphir, und den 5 
Corvetten Wolf, Aleert, Satellete, Columbine und 
Aiorn. Der Admiral Thomas Hardy befand ſich 
auf der Galatea, und hat über dieſes Geſchwader, 
das in 9 Tagen von Portsmouth angelangt iſt, den 
Oberbefehl. Man ſpricht von der Ankunft noch 
mehrerer Schiffe, und glaubt, daß ſie ſaͤmmtlich 
nach dem Mittelmeere beſtimmt find, f 

Am rk. d. iſt das 18. Infanterie: Regiment in 
Chaves eingetroffen. An demſelben Tage wurde da⸗ 
ſelbſt ein gewiſſer Caſtro, ein Verwandter des Re⸗ 
bellenchefs Volozo, feſtgenommen, weil er einem 
Sergeauten 30 Milreis (50 Thlr.) für ihn felber, 
fo wie für jeden Soldaten, den er zur Entweichung 
nach Spanien verleiten wurde 9600 Reis angebos 
ten hatte. Das geheime Committee, das die De⸗ 
ſertionen bildet und beghuſtigt, iſt thätiger als je. 

m 14. hat man in Abrankes einen Lieutenant, 3 
Unterlieutenante und einen Advokaten verhaftet, die 
zu den Rebellen in Spanien ſich begeben wollten. 

f 9 (Mit einer Beilage.) 
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Beilage zu Nro, 66. der Zeitung des Großherzogthums Pofſen. 
1 (Vom 18. Auguf ** 8 3 


Vermiſchte Nachrichten. 5 
Der Engliſche Miniſter Herr Canning iſt am 
8. d. Mts. Morgens 4 Uhr mit Tode abgegangen. 


Auſtoſung der Charade im vor. Stück dieſer Zeitung: 
; Glückwunſch. 


Logogryp h. 
Daß das Ganze fo viel Einfluß hat, 
Und fo oft des Menſchen Werth entſcheidet, 
Das hat oft mir ſchon das Ding verleidet, 
Oſtmals ſchon verleidet Hof und Stadt. 


Nehmt nunmehr das Haupt vom Ganzen ab, 
Und Ihr habt den Stbrer Eurer Freuden; 
Keiner iſt hienieden zu beneiden, 
Denn der Stoͤrer folgt uns bis ins Grab. 

Weg den Hals! — Ihr leſ't ein heil'ges Wort; 
Nur der Srevler kann es frech entweihen: 
Mag ein gnaͤd'ger Gott ihm einſt verzeihen! 
Hier wird Gnade ihm an keinem Ort. 


5 Endlich nehmet auch den Fuß vom Rumpf, 
Und Ihr habt ein Ding, zwar ohne Leben, 
Aber bald wird's athmend draus ſich heben, 
Und Ihr ſeht's in Hain und Feld und Letz a 5 


* 


on im vorigen Jahre hatte einer unſerer hie⸗ 
figen Mitbürger Herr Woykowski am Tage des Ge⸗ 
durtsfeſtes unſeres allergnädigften Monarchen, die 
Bibliothek der loten Diviſionsſchule mit einer Aus⸗ 
wahl vorzüglicher Bucher und Karten beſchenkt, und 
auch in dieſem Jahre hat der genannte Geber zur 
Bedeutſamkeit deſſelben Tages dem Kbnigl. hohen 
General⸗Commando sten Armee⸗Corps fur die er⸗ 
waͤhnte Bibliothek ein Geſchenk im Gelde überreicht, 
und will daſſelbe jährlich bei der nämlichen und als 
le beglückenden Feier erneuern. Herr Woykowski 
wird hier gewiß meinen, Namens der 10. Divifiond: 


schule ausgeſprochenen Dank, für das derfelben ges 


widmete Geſchenk freundlich mit der Verſicherung 
nn np die Geſinnungen, welche daſſelbe 
berbeigefuͤhrt haben, ihm meine recht herzliche Ach⸗ 
tung zueignen. 
Poſen den 15. Auguſt 1827. 
v. B 0 E h, 
General⸗Major und Diviſſons⸗Commandeur⸗ 


Bekanntmachung. a 
Die ſaͤmmtlichen, zur Haltung von Einquartie⸗ 


1 
rung verpflichteten Hausbeſitzer, ſo wie Diejenigen, 
welche Einquartierung für Geld übernommen, wers 
den hierdurch aufgefordert, während der jetzigen 
Abweſenheit der Garniſon ihre Einquartierungs⸗Lo⸗ 
kale ausweiſen und gehörig reinigen zu laſſen. 

Poſen den 15. Auguſt 1827. 

Der Ober: Bürgermeijter, 
Ediktal⸗Citatfon. 

Auf den Antrag des Vormundes der Minoteunen 
des am zaſten Auguſt 1824 zu Zegowo verſtorbenen 
Domainen⸗Paͤchters, Johann Samuel Diehl, 
iſt über den Nachlaß des gedachten Diehl der erb⸗ 
ſchaftliche Liguidations⸗Prozeß eröffnet, und die 
Stunde der Eroͤffnung auf heute 12 Uhr Mittags 
beſtimmt worden. ; 

Es werden daher alle diejenigen, welche an dem 
Nachlaſſe Anſprüche zu haben vermeinen, vorgela⸗ 


den, in dem au 


den 22ſten Oktober cur. Bormir 
2 tags um Uhr, 
vor dem Landgerichts⸗Rath v. Lockſtaͤdt in unſerm 
Parteienzimmer anſtehenden Liquidations-Termine 
perſonlich oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bevollmaͤch⸗ 
tigte zu erſcheinen, ihre Forderungen anzumelden 
und gehörig nachzuweiſen, widrigenfalls aber zu ge⸗ 


N 


waͤrtigen, daß fie aller ihrer etwauigen Vorrechte 
für verluſtig erklart, und damit an dasjenige werden 
verwiefen werden, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleibt. 
Denjenigen Praͤtendenten, welche perfönlich zu er⸗ 
ſcheinen verhindert werden, und denen es hier an 
Bekanntſchaft fehlt, werden die Landgerichts⸗Rathe 
Boy und v. Gizycki, ſo wie der Juſtiz⸗Commiſfarius 
Brachvogel in Vorſchlag gebracht, die fie mit Voll⸗ 
macht und Information verſehen koͤnnen. 
Poſen den 7. Juni 1827. 
Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 


. Subhaſtations⸗Patent. 

Die unter unſerer Gerichtsbarkeit, im Krotoſchi⸗ 
ner Kreiſe, belegene Herrſchaft Pogorzela nebſt 
Zubehor, welche nach der gerichtlichen Tare auf 
17,508 Athlr. 1 fgr. zu pf. gewürdigt worden it, 
ſoll auf den Antrag der Gläubiger Schuldenhalber 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
und die Bierungs⸗Termine find auf 

den 2. Juni c., 

den 3. September c. 
und der peremtoriſche Termin auf 

den 4 December c. a. 


vor dem Herrn Landgerichtd Rath Noͤning Morgens 
um 9 Uhr allhier angeſetzt. f 8 
Beſitz⸗ und zahlungsfähigen Käufern werden dies 
fe Termine mit dem Beifügen hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß es einem Jeden frei ſteht, innerhalb 
4 Wochen vor dem letzten Termine uns die etwa bei 
Aufnahme der Taxe vorgefallenen Mängel anzuzei⸗ 


en. Krotoſchin, den 8 Januar 1827, ; 
a Königlich preußifces Landgericht. 


Citatio Edictalis 
Der ehemalige Polniſche Oberſt Clemens von 
Wagierski, welcher im Jahre 1794 in die Cam⸗ 
pagne gegangen und bei dem Sturm auf Praga zu⸗ 
egen war, ſeit dieſer Zeit aber von ſeinem Leben 
und Aufenthalte keine Nachricht gegeben hat, wird 
nebſt ſeinen etwanigen unbekannten Erben und Erb⸗ 
nehmern ad Instantiam der Valerian und Marian⸗ 
na v. Wagierskiſchen Erben und der Tekla v. Rud⸗ 
nickiſchen Vormundſchaft Öffentlich vorgeladen, ſich 
zu dem von uns vor dem Nr, Laud⸗Gerichts⸗Rath 
Lenz auf 4 
* 5 ten Februar 1828 Vormit⸗ 
tags um r N 
zur Vernehmung aussehenden Termine perfönlich auf 
dem Landgericht einzufinden; widrigenfalls er für 
todt erachtet werden wird. 
Krotoſchin den 20. April 1827. 5 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


5 Bekanntmachung. 

Der Friedensgerichts⸗Aſſeſſor Ludwig Arnold 
zu Chodzieſen, und die Friederike Wilhelmine 
Roſenau zu Nikelskowo, beide im Chodziesner 
Kreiſe, haben in dem am rıten Juli d. J. unter 
ſich errichteten gerichtlichen Ehekontrakt, die Guͤ⸗ 
tergemeinſchaft ausgeſchloſſen, welches hiermit zur 

Kenntniß des Publikums gebracht wird. 
Chodzieſen den 12. Juli 1827. \“ 
Königl. Preuß. Friedens⸗Gericht⸗ 
Befanntmadhung. 

Am 27. Auguſt c Vormittage 9 Uhr 
ſollen auf dem Hofe des Train⸗Depots bei Winiary 
mehrere unbrauchbare Feld⸗Equipageſthcke, als: Me⸗ 
dizinkarren, Geſchirre, Saͤttel, wollene Decken, der? 
ſchiedeues Riemenzeug ꝛc. an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung bffentlich verkauft werden. 

Poſen den 13. Auguſt 1827, 
Königl. Train ⸗ Depot. 

— Dürchdrungen von den innigften Gefühlen der 

Dankbarkeit finde ich mich veranlaßt, dem Herrn 

- Dr. Schneider hieſelbſt für die an meinem Soh⸗ 

ne Abraham, nach ausgeſtandenen fünfjährigen 
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Leiden, am zten Juli d. J. glücklich vollzogene 
Stein⸗Operation und dadurch wieder erlangte Ge⸗ 
ſundheit deſſelden, ſo wie auch für die meinem Soh⸗ 
ne im Laufe feiner Krankheit bewieſene thätige Huͤl⸗ 
fe, Theilnahme und Fuͤrſorge oͤffentlich meinen 
wärmften Dank abzuſtakten. Möchte ich ſo glücklich 
ſeyn, dieſem würdigen Arzte die meinem Sohne 
erzeigten Wohlthaten nach Kräften und meines Her⸗ 
zeus Wuͤnſchen gemaͤß belohnen zu können: es wuͤr⸗ 
de dies das angenehmſte Geſchäft meines Lebens 
ſeyn. Der allguͤtige Schöpfer moͤge indeß, was ich 
nicht vermag, an dieſem würdigen Manne thun, 
und hierin allen meinen Wünſchen zuvorkommen. 
Poſen den 15. Auguſt 1827. ü 
Wittwe R. Pakoſcher. 


Im Hinter⸗Gebaͤude meines am alten Markte 
sub Nro. 88. belegenen Hauſes, ſind von Michaeli 
d. J. ab zu vermiethen: 

in der ıften Etage 2 Stuben nebſt 1 Alfove, einer 

Rn gehörenden Küche, Boden, Holzſtall und 

Keller. 
Poſen den 10. Auguſt 1827. 
E. B. Kaskel. 
Fonds- und Geld- Cours. 


— — 
Preulsisch Cour. 


Berlin Zins- — . 
den 13. August 1827. Fuls, Briefe. Ge. | 
Staats-Schuld-Scheine - . „| 4 885 88 
Pr. Engl. Anl. 1818. 4 64 Thlr. 5 | 102 ! 201% 
Pr. Engl. Anl. 1822. & 62 Thlr.“ 5 | 100% 1005 
Banco-Obligat. b. inel. Lit. H. 2 88 
Churm. Oblig. mit lauf. Coup. 4 877 875 
Neumärk. Int. Scheine do. 4 877) 87 
Berliner Stadt- Obligationen | 5 1033 — 
Königsberger 8 4 8650 — 
Elbinger do. fr. aller Zins... 5 43 — 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10 — 2851 — 
Westpreussische Pfandbriefe A.] 4 — 2 
dito dito B.] 4 8870 88 
Groſsh. Posens. Pfandbriefe | 4 97 963 
Ostpreussische dito 4 924] 924 
Pommersche dito „„ „ 4 J 1084] 1085 
Chur- u. Neum. dito 44 10344 — 
Schlesische e BR Be 4 — 10 
Pommer. Domain, do. 5 1065| 1065 
Märkische do- do. 5 — | 1064 
Ostpreuss, do, do, 1 2 1034 
Rückst, Coupons d. Kurmark | — 47 465 
‚dito dito Neumark | — 47 | 46% 
Zins-Scheine der Kurmark . — 47%) 47 
do. do. Neumark +» | — 474! 47 
Holl. vollw, Ducaten. . 
Friedrichs d'or .ꝑ «| 146, 137 
Posen den 17. August 1827. | 
Posener Stadt-Obligationen. . I 4 8951 89 


